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Erneuerbare Energien in Stuttgart Windkraft ist wieder im Kommen 

Energie Der politische Wind hat sich gedreht: Der Regionalverband sucht nach neuen 
Standorten für Anlagen 

Thomas Faltin, aktualisiert am 01.05.2011 um 14:23 Uhr 

   

 
In Stötten auf der Alb (Kreis Göppingen) 
drehen sich schon einige Windräder. Foto: Rudel 

 
"Wir bekommen ständig Anfragen von Investoren, Kommunen und Stadtwerken."  
Thomas Kiwitt vom Verband Region Stuttgart  

Stuttgart - Ausnahmsweise ist es nicht die neue Landesregierung, die frischen Wind bringt: 
Es war Noch-Wirtschaftsminister Ernst Pfister (CDU), der im März einen Windatlas 
vorgestellt und die Regionen aufgefordert hatte, mehr Standorte für Windkraftanlagen 
auszuweisen. Tatsächlich hatte sich die alte Regierung das Ziel gesetzt, den Anteil der 
Windkraft an der Energieerzeugung bis 2020 zu verdoppeln - im Land stehen 370 Anlagen, 
150 müssten neu gebaut werden. Seit Fukushima stehen auch die meisten Bürger hinter der 
Energiewende. Und die neue Regierung wird dem Projekt sicherlich weiteren Rückenwind 
verschaffen. 

Fast über Nacht hat sich also die politische Ausgangslage vollständig verändert. Und so 
denkt nun auch der Verband Region Stuttgart (VRS) darüber nach, weitere Standorte für 
Windkraftanlagen auszuweisen - nächsten Mittwoch steht das Thema im 
Planungsausschuss auf der Tagesordnung. Bis jetzt ist die Windbilanz der Region wenig 
schmeichelhaft: Der VRS hat neun Gebiete mit zusammen 240 Hektar ausgewiesen, auf 
denen Windparks zugelassen sind. Die Fläche entspricht aber gerade 0,06 Prozent der 
Region. Seither sind dort 27 Anlagen mit zusammen rund 30 Megawatt Leistung errichtet 
worden. Zum Vergleich: das Atomkraftwerk Neckarwestheim II besitzt eine Leistung von 
1400 Megawatt. 

Viele neue Standorte möglich 

Zwar sind einige Standorte noch nicht ganz belegt, aber sonderlich attraktiv scheinen die 
freien Plätze nicht zu sein. Michael Soukup von der in Leinfelden-Echterdingen ansässigen 
Firma Theolia Naturenergien, die deutschlandweit 462 Windkraftanlagen betreibt, sagt sogar 
ganz klar: "Diese Standorte taugen alle nichts." 

Thomas Kiwitt, der technische Direktor des Regionalverbandes, wird nun am Mittwoch dem 
Ausschuss vorschlagen, einen erneuten Suchlauf zu starten. Die Basis dafür ist der 
Windatlas, der auch für die Region genau definiert, wo welche Windgeschwindigkeit erreicht 
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wird. Als wirtschaftlich gilt eine Geschwindigkeit ab 5,5 Metern pro Sekunde in einer Höhe 
von 100 Metern; mittlerweile werden aber auch Windräder mit bis zu 140 Meter Nabenhöhe 
gebaut, was die Zahl der lukrativen Standorte deutlich erhöht. Jedenfalls sind im 
Schwäbischen Wald, im Schurwald und auf der Alb laut dem Windatlas grundsätzlich viele 
neue Standorte möglich. 

In einer zweiten Runde, so Kiwitt, sollen aber dann alle Flächen wieder herausgefiltert 
werden, die trotzdem nicht infrage kommen. Zum Beispiel muss ein Mindestabstand zu 
Wohngebieten eingehalten werden; das sind derzeit 700 Meter. Es gilt, den Naturschutz zu 
berücksichtigen. Auch optische Belange spielen eine Rolle. So kommt eine Verspargelung 
des Albtraufs für den Verband nicht infrage. "Am Schluss wird eine deutlich kleinere Zahl von 
Standorten herauskommen als der Windatlas nahelegt", so Kiwitt. Parallel muss das Land 
die planerischen Vorgaben lockern. Am Schluss entscheidet das Regionalparlament, wo es 
weitere Anlagen zulässt. 

Zumindest die neuerliche Prüfung trägt eine große Mehrheit des Parlaments mit, das 
zeichnet sich jetzt schon ab. Alfred Bachofer von den Freien Wählern erreicht die StZ-
Anfrage während seines Urlaubs auf Fehmarn: "Seit 25 Jahren mache ich hier Urlaub, und 
wenn ich aus dem Fenster schaue, sehe ich Hunderte von Windrädern - ich habe keinen 
generellen Vorbehalt gegen diese Anlagen", sagt er. Seiner Fraktion sei aber wichtig, dass 
die Kommunen eng einbezogen würden. Harald Raß, der Vorsitzende der SPD-Fraktion, 
fordert einen "deutlichen Ausbau" der Windenergie. Und die Grünen haben sogar konkrete 
Vorschläge gemacht: An acht Orten auf der Alb könnten 25 moderne Anlagen mit 75 
Megawatt Leistung errichtet werden. Fraktionsvorsitzende Ingrid Grischtschenko erwartet 
einen Schub für die Windkraft: "Was Land und Region bisher gemacht haben, war reine 
Verhinderungsplanung." 

Bis zum Bau kann es Jahre dauern 

Allerdings hat man beim zuletzt genehmigten Windrad in Ingersheim gesehen, dass es vor 
Ort durchaus zu handfesten Konflikten mit den Anwohnern kommen kann, trotz des 
allgemeinen Wohlwollens für neue Energien. Vor allem aber ist zu befürchten, dass die 
Planung sich hinzieht und es Jahre dauert, bis tatsächlich gebaut werden kann. Kiwitt deutet 
deshalb an, dass es vielleicht möglich werden könne, schon jetzt außerhalb der erlaubten 
Gebiete Windräder zu bauen, allerdings ganz in der Nähe dieser Flächen. Der Direktor nennt 
einen Radius von 200 Metern außerhalb der Grenzen. Darüber müsste das Parlament aber 
jeweils im Rahmen eines "Zielabweichungsverfahrens" entscheiden. 

Fakt ist, dass schon heute viele private Investoren, aber auch Kommunen, Stadtwerke und 
Landkreise in den Startlöchern stehen: "Wir bekommen ständig Anfragen", bestätigt Kiwitt. 
Auch die Theolia in Leinfelden-Echterdingen gehört zu den Interessenten. Seit Jahren 
bemüht sie sich, bis jetzt vergeblich, in ihrer Heimatregion Windräder zu betreiben. Seit zwei 
Jahren spüre man nun, dass sich die politische Großwetterlage drehe, sagt Michael Soukup 
- man sei deshalb wieder mit mehreren Gemeinden in der Region in konkreten Gesprächen: 
"Wenn man die Ziele bei den erneuerbaren Energien erreichen will, dann muss sich die 
Region aber sputen." 
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Kompromisse 

Region Windräder prägen die Landschaft. Doch wer die Energiewende wirklich will, muss 

mit ihnen leben 

Von Thomas Faltin 

Stuttgart - Es ist schon erstaunlich, wie man plötzlich offene Türen vorfindet, wo 
gestern noch Betonwände standen: Die Windkraft war lange ein allenfalls gelittenes 
Spielfeld für Umweltschützer - jetzt, mit dem Klimanotstand und mit der Katastrophe 
von Fukushima, sind die Windräder zum zentralen Bestandteil der allerorten 
beschworenen Energiewende geworden. Gestern hat man den Investoren noch 
Steine in den Weg geworfen, bald rollt man ihnen den roten Teppich aus. 

Insofern wird die nahe Zukunft spannend. In der Region Stuttgart muss es dem 
Regionalverband gelingen, neue attraktive Standorte für Windkraftanlagen zu finden, 
ohne den Natur-, den Landschafts- und den Menschenschutz aus den Augen zu 
verlieren. Klar, niemals wird man ein Windrad auf der Anhöhe vor der Burg Teck 
bauen - aber teils schmerzliche Kompromisse werden notwendig sein. So wird man 
künftig auch Windräder am oder im heiligen Wald errichten, und auch die Zahl der 
Anlagen an einem Ort könnte steigen. 

Auch Bürger müssen umdenken 

Genau diese Nachteile der Windkraft könnten aber Widerstand hervorrufen, zumal 
die Erfahrung lehrt, dass immer wieder Bürgerinitiativen entstehen, wenn das 
Windrad oder die Biogasanlage gerade in der Nähe des eigenen Wohnortes platziert 
werden soll - siehe zuletzt in Ingersheim, Nürtingen oder derzeit in Bissingen. 

Auch die Bürger müssen deshalb umdenken: wer den erneuerbaren Energien 
wirklich zum Durchbruch verhelfen will, muss die Kompromisse eben mittragen. 
Umgekehrt ist der Regionalverband gut beraten, alles zu tun, um die Bürger 
mitzunehmen. Und er sollte schnell das Gespräch mit den Kommunen suchen. Denn 
viele Kommunen und deren Stadtwerke möchten lieber heute als morgen in die 
Windkraft einsteigen. In solchen Gemeinden könnte der Widerstand deutlich geringer 
ausfallen als an Standorten, die rein nach windtechnischen Gesichtspunkten 
festgelegt worden sind. Die Regionalräte müssen einmal mehr Fingerspitzengefühl 
beweisen. 
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